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Glaubenskriegerin in Anfechtung: Carlo (Gustavo Porta) wirbt um Giovanna (Paoletta Marrocu).
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WORT ZUM MONTAG

Der sprachlose
Büchnerpreisträger

«Ich wurde gerade gefragt, ob das
jetzt für mich der Durchbruch ist.
Aber den Durchbruch hat es be-
reits 1979 gegeben, als Klaus
Amann mein Manuskript ‹Men-
schenkind› an Martin Walser ge-
schickt und Walser das Manu-
skript weiter an Siegfried Unseld
geschickt hat. Dass der Büchner-
Preis nun auf das ganze Werk
draufgelegt wird wie eine Krone,
damit habe ich selbstverständlich
nicht gerechnet, ich phantasiere
mich nicht auf Preisebenen.»

«Mich hat nie interessiert, ob
ich ein Buch verkaufen kann. Mir
war immer wichtig, meine The-
men, meine Sehnsüchte, meine
Träume, meine Erlebnisse in einer
hochartifiziellen, mir möglichen
Sprache umzusetzen.»

«Mein Hauptthema ist die
Sprache, der Klang, der Rhyth-
mus. Das Katholische und Indien,
das schleif ich hinter mir her. Die
Kirchtürme, Hostien und Mons-
tranzen nehme ich in Schlepptau
und es tscheppert fürchterlich…»

«Ich bin in dieser sprachlosen
Welt aufgewachsen, auf einem
Bauernhof, in einem kleinen Dorf.
Da hat es ja nicht einmal eine
Bibel gegeben zum Lesen, nur Ge-
betsbücher. Als ich mit 14 Jahren
in die Handelsschule gekommen
bin, hat mir die Sprache gefehlt.
Ich habe damals mit dieser Hem-
mung, dieser Sprachlosigkeit, viel
gerungen und dann sehr schnell
den Handke gelesen, den Jonke,
den Peter Weiss und dann zu einer
eigenen Sprache gefunden.»

Josef Winkler, frischgebackener
Büchnerpreisträger. Auszüge aus
einem Interview in der «Kleinen
Zeitung».

Heine-Preis 2008
geht an Amos Oz

Der israelische Schriftsteller
Amos Oz erhält den mit 50000
Euro (80800 Franken) dotierten
Heine-Preis 2008 der Stadt Düs-
seldorf. Oz wird für seine Kreativi-
tät, seine politische Sensibilität
und sein humanistisches Engage-
ment geehrt. «Die Jury würdigt
nicht nur sein literarisches Werk,
sondern auch die mutige Klarheit
und Entschlossenheit, mit der er
zwischen Israelis und Palästinen-
sern Brücken zu bauen versucht»,
hiess es in der Mitteilung der Stadt
Düsseldorf vom Samstagabend.

Der Autor habe am Samstag per
Telefon von dem Beschluss der
Heine-Jury erfahren und erklärt,
dass er die Auszeichnung anneh-
men werde. (sda)

Bartoli erhält
Echo-Klassikpreis

Die in der Nähe von Zürich leben-
de italienische Starsopranistin
Cecilia Bartoli und der französi-
sche Countertenor Philippe Ja-
roussky werden mit dem Echo-
Klassikpreis als «Sänger des Jah-
res» ausgezeichnet.

Bartoli wird für ihr Album «Ma-
ria» geehrt. Jaroussky bekommt
den Preis für die Einspielung «Ca-
restini – Story of a Castrato», wie
der deutsche Bundesverband Mu-
sikindustrie gestern mitteilte. «In-
strumentalist des Jahres» wird der
Geiger Nigel Kennedy für die CD
«Polish Spirit», bei den Dirigenten
gewinnt Michael Gielen mit Ar-
nold Schönbergs «Gurrelieder».
Für sein Lebenswerk wird der spa-
nische Tenor José Carreras gewür-
digt, die Arien-CD «Armida» der
Sopranistin Annette Dasch ist
Operneinspielung des Jahres. Die
Preise werden am 19. Oktober in
München überreicht. (sda)

Stufe um Stufe zum Operntriumph
St.Galler Festspiele: Auf dem Klosterhof hatte Giuseppe Verdis «Giovanna d’Arco» Premiere

Mit Verdis Oper «Giovanna
d’Arco» haben die St.Galler
Festspiele im dritten Jahr ins
Schwarze getroffen. Das Stück
hat Dramatik, Grösse und
Melodienseligkeit, und es
spielt zwischen Staat und
Gott – genau richtig in den
Kulissen des Klosterhofs.

PETER SURBER

Die Bühne ist eine gewaltige Trep-
penanlage, rotfleckig vom Kriegs-
blut. Hier gibt es nur eine Blick-
richtung: geradeaus hinauf, Stufe
um Stufe, die Klostertürme hoch,
himmelwärts. Das letzte Bild wird
diese Blickrichtung festnageln:
Nach Giovannas Heldentod be-
singen die Chöre den «trionfo del
ciel», aus Treppenstufen blitzen,
hochgestreckten Schwertern ent-
lang, Lichtstrahlen hoch und ver-
einigen sich im St.Galler Nacht-
dunkel zur Himmelspyramide.

Unten das irdische Treppauf-
Treppab von Hass und Liebe,
oben open air der Himmel – und
als Mittler dazwischen Kreuz und
Klostertürme: Damit wird die
Bühne dieser «Giovanna» zum
aufs Elementare reduzierten
Sinnbild des Opernstoffs. Oder
am Ende des Stoffs namens Leben
überhaupt.

Bühnen-Askese St.Galler Art

Regisseur Giancarlo del Mo-
naco verzichtet auf Raum-Mö-
blierung und Zeit-Aktualisierung.
Das ist ein Statement für einen
Verdi, der ganz aus der Musik her-
aus verstanden werden soll und
keine «Illustration» braucht. Und
es könnte ein Signal sein für die
aktuelle und künftige St.Galler
Festspiel-Ästhetik. Im Gegensatz
etwa zu Bregenz mit seiner hoch-
technisierten Bühnen-Artistik
pflegt St.Gallen die Tugend der
Ausstattungs-Askese: eine thea-
termönchische Haltung gewisser-
massen, die gut hierher passt.

In diesen leeren, von den Klos-
tertürmen energetisch aufgelade-
nen Raum setzt der italienische
Regisseur lebende Bilder. Chöre
und Statisten, mehr als eine Hun-
dertschaft, zeittypisch mit Detail-
liebe kostümiert, gruppieren sich
zu malerischen Mittelalter-Ta-
bleaus: die geschlagenen Heere
der Franzosen und Engländer, die
kriegsgebeutelten Bürger und
Landleute, die Volksmassen beim
Krönungsfest für Karl VII. in Reims
– das bietet sorgsam zelebrierte
Auftritte und macht die
Jeanne-d’Arc-Zeit lebendig.

Bewegung allerdings erlaubt
die gestufte Bühne kaum; bei den
raschen Abgängen der Krieger
wird mancher ein Stossgebet zur
heiligen Jungfrau von Orleans
senden, dass alle Knochen heil
bleiben. Umso schlagkräftiger
aber wird der Klang. Die Theater-
und Opernchöre von St.Gallen
und Winterthur sowie der Gast-
chor aus Craiova singen volumi-
nös und punktgenau. Verdi gibt
ihnen dramaturgisch viel Ge-

wicht: Sie bitten und fordern den
König, sie verehren und verdam-
men Giovanna in virtuosen Arran-
gements – und sie bedrängen als
unsichtbare, bald englische, bald
höllische «voci» die heilige Jung-
frau, was die Regie mit allzu knap-
per Lichtregie etwas einfallslos
umsetzt. Bestens einstudiert, hal-
ten die Chöre problemlos die stel-
lenweise halsbrecherischen Tem-
pi, welche Dirigent Antonino Fo-
gliani ihnen abfordert.

Es sind Bilder, die nachwirken:
Das Volk, wie es sich abwendet, als
Giacomo die vernichtende Ankla-
ge gegen seine Tochter ausheckt.
Die Liliensträusse zur Krönung –
die nach Jeannes Einkerkerung,
liegen bleiben wie Grabbouquets.
Oder die langen Spiesse und Fah-
nenstangen, die eine Vertikale
schaffen und das Martialische der
Oper unterstreichen.

Denn diese Giovanna ist, vom
Prolog weg bis hin zur eher burlesk

inszenierten (als einzige Szene
kitschverdächtigen) Todesstunde,
eine «guerriera» – Kriegerin für
Frankreich, dessen Insignien
noch ihre letzten Worte gelten.

Grandioses Solistentrio

Paoletta Maroccu ist in ihrer
Vitalität, dem zupackenden Spiel
und der gestählten Virtuosität ih-
res Soprans die ideale Darstellerin
der «Giovanna». Die lyrischen
Momente tragen zwar nicht min-
der – etwa das Duett mit Carlo im
«giardino» der Liebe. Aber auch
da, und gar im dritten Akt, in Ket-
ten ans Kreuz gefesselt, sprüht
Maroccus Sopran vulkanisch. Erst
recht sind ihr Element die aufrüh-
rerischen Koloraturen, mit denen
sie «Schwert und Rüstung» um-
schmeichelt.

Maroccus «Giovanna» ist das
grandiose Porträt eines national-
religiösen Wahns – ihr stellt
Anooshah Golesorkhi mit Gia-
como die nicht minder packende
Studie eines hassliebenden Vaters
gegenüber: ein Sänger mit unver-
gleichlicher Bühnenpräsenz, dä-
monischer Ausdruckskraft und ei-
nem mühelos tragenden Bariton.
Den König Karl, den Dritten im
raffinierten Beziehungsdreieck,
zu welchem Verdi und sein Libret-
tist Solera das historische Gesche-
hen verdichtet haben, gibt Gus-
tavo Porta mit gemessener Lei-
denschaft, blitzendem Augenspiel
und einem in den Mittellagen be-
törend glänzenden Tenor. Die
kleinen Solopartien des Delil und
des Talbot singen Christof Brei-
tenmoser und Roman Ialcic.

Die Dreivierteltakte tanzen

Verdis Partitur sprüht vor Ein-
fällen. Sie bietet dem Solistentrio,
was das Sänger- und Hörerherz
begehrt: von der Leidensarie der
Giovanna, vom Hader Giacomos
oder Carlos’ Liebeswerben bis zu
vertrackten Terzetten. Ebenso far-
big ist der Orchesterpart: Kano-
nendonner und Gefechtslärm,
betörend pastorale Trios der Holz-
bläser, Klarinetten- oder Cellosoli
von berückender Innigkeit und
staatstragende Sinfonik.

Das Sinfonieorchester St.Gal-
len, unter der Bühne plaziert,
bringt all diese Aspekte zum
Leuchten. Dirigent Antonino Fo-
gliani hält die Zügel straff und die
Tempi hoch. Alles Pathos ist weg-
geblasen, die Dreivierteltakte tan-
zen zu Giovannas zweieinhalb-
stündigem, intensivem Leidens-
und Triumphzug durch den
St.Galler Klosterhof.
Weitere Vorstellungen 24., 27.,
28.6., 2. und 5.7. je 20.30 Uhr

Der Weg zum Menschenfischer
Die Theologin Isabelle Graesslé zu Gast beim Trogener Juni-Konzert der Bach-Stiftung

Vom Fischen und Jagen zur
Gnade: Die Exegese zur
Kantate BWV 88 geriet am
Trogner Bachzyklus gänzlich
gleichwertig zur lebendigen
musikalischen Interpretation.

MARTIN PREISSER

Man kann der Genfer Theologin
und jetzigen Direktorin des Inter-
nationalen Museums der Refor-
mation, Isabelle Graesslé, nur
danken, dass sie für einmal Stille
eingefordert hat nach dem zwei-
ten Erklingen der Kantate «Siehe,
ich will viel Fischer aussenden».
Ein Stück Ewigkeit in der Zeit, ein
Stück unseres Ursprungs erspü-
ren, dieses Ritual sollte öfters Ein-
zug halten im Konzertleben. Mit

Graesslé war eine erfahrene Pas-
torin von der Bach-Stiftung einge-
laden worden, die eindringlich,
ruhig und theologisch nahe an der
Musik blieb. Vorbildlich!

Vom Donner- zum Gnadenwort

Fischen und Jagen als Akte der
Gewalt und die Umkehrung von
Gottes Wort, wodurch Verfolgung
zum Tanz, Zorn zur Gnade werde:
Isabelle Graesslé interpretierte
hierbei den Menschenfischer als
jemanden, der andere erwecken
kann, weil er selbst erweckt wur-
de. Das Wort der Verdammung,
das zum Gnadenwort werde, die-
se Umkehrung finde auch heute
statt. Graesslé philosophierte
über diese Umkehrung auch als
das Bestreben des Menschen, sich
zu erheben über das rein Irdische.

Für die Genfer Theologin, die
auch als Professorin arbeitete,
zeichnet Bach in seiner Kantate
diesen Wandel vom Donnerwort
des Jagens und Aufspürens, der
Verfolgung von Schuldigen, zum
Gnadenwort, zur Einladung zu
Erweckung, musikalisch sehr
genau nach. Bachs Harmonien
seien wie konzentrische Kreise
um dieses Thema Umkehrung.

Musikalisch gestaltete die
«Schola seconda pratica» unter
Rudolf Lutz in gewohnter Qualität
und Lebendigkeit. Fast «weltlich»
kommt in der von Markus Volpert
sehr inspiriert gesungenen Bass-
Arie das Fischen und Jagen daher.
Da wimmelt es, da sieht man
Schwärme, zwei Naturhörner un-
terstreichen die Szene elegant.
Dann die Moll-Reflexion mit der

anschliessenden herrlichen Te-
nor-Arie des Trostes, dass Gott uns
auf gutem Weg wisse. Zusammen
mit der Oboe d’amore gestaltete
Andreas Weller diese mit schlan-
ker und eindringlicher Diktion.
Spätestens hier ist das Jagen be-
reits ein «spirituelles» geworden.

Engagierte Aussage

Zuversicht und die Atmosphä-
re der Umkehr strahlt das Sopran-
Alt-Duett aus, virtuos ausgesun-
gen, wenn gleich dynamisch et-
was im Hintergrund, von Miriam
Feuersinger und Ruth Sandhoff.
Feuersinger punktete danach
stark mit ihrem Sopran-Rezitativ.
Das Kippen von vordergründigem
Wort zu hintergründiger geistiger
Aussage: Allen Beteiligten lag das
spürbar am Herzen.

Katrin Eckert ins
Literaturhaus Basel
Die neue Intendantin des Litera-
turhauses Basel heisst Katrin
Eckert. Die 1963 geborene Germa-
nistin, die zuerst beim Benziger-
und dann beim Pendo-Verlag als
Lektorin und PR-Verantwortliche
tätig war, wird Nachfolgerin von
Margrit Manz, die das Literatur-
haus nach acht Aufbaujahren ver-
lässt.

Derzeit ist Katrin Eckert im Amt
für Kultur des Kantons Bern als
Projektleiterin tätig. Der Basler
Trägerverein glaubt, mit ihr die
ideale Leiterin für das Literatur-
haus gefunden zu haben, das sich
künftig neuen Bevölkerungsgrup-
pen öffnen soll. So sei die neue
Intendantin einem breiten Litera-
turbegriff verpflichtet. Das Litera-
turhaus, das Literaturfestival und
die Buchmesse Basel sollen ab
2009 von einer gemeinsamen Trä-
gerschaft betrieben und verant-
wortet werden. (sda)


